
Homilie zu Mk 5,27-24.3rb-43
13. Sonntag im Jahr (Lesejahr B)
26.6.1994 St. Laurentius

Liebe Gemeinde,

in Hintergrund d ies er Erzäh1ung steht ein e große Frage : ider hat
die Macht auf Erden? ldenn wir die Frage so stelfen, dann mag uns
einfallen, !ras in den Evangellen erzäh1t wird: Jesus trat auf und
er lehrLe und er lehrte. Irgendwann da brach die Kritik los an
sej nem Reden , eine böse Kri ti k der Schri ltgelehr ten und Pharl-
säer. Aber der Leute Kritik !ýar eine wunderbare I{ritik. Sie
sagten, der rede !,Jie einer, der "die Macht" IVollnacht, exous.ia]
hat Ivgl . ML 7,29; l¡ik !,22; Lk ]+,231 , nicht nur "der Macht hat'r,
sondern "der die Machl hat".

Wer denn hat die Macht auf Erden? ldir wo11en die Frage einnal auf
uns zukommen Ìassen und wollen keine t.heologische AnLruorL geben,
sondern die, die ganz hautnah ist: ldo denn erfahren wir's, daß es
eine Macht gibL - sagen wirrs gleich böse die uns a1le
kleinkriegt, die uns a 11e kassiert, uns gefangenhä1t ? Die Antvrort
ist klar: Das ist die Macht des Todes . Man pr'üf e sein Herz , ob's
so stirDmt; es wird wohl so stimmen, Da braucht man nicht
sonderlich g1äubig zu sein, un diese Frage zu beantr,l,orten, nur
ein Mensch, der lebt und leben bleiben wi11, und dann \deißt du's:
Der Tod hat die If acht auf Erden. Und nun: "Der redet \i,ie eir'ler,
der die Macht hat. " Das entläßt aus sich die Err4rarLung, die
Hoflnung: Der ist dem Tod geurachsen, vor den muß der Tod noch
klein beigeben, der nimmt den Tod noch gefangen. "Tod, wo ist
deirl Sieg, r{,o ist dein Stachel?" Ein !rundervrürdiger Kanpf, und Er
hat obsiegt, so wird am Ende gesungen an 0stern. Das ist das
Drama, von dem dle Evangelien sprechen.

Und nun ein Schrittchen v,'eiter: ldenn das alf es wal.:r ist, dann
so11 es uns gar nich t rÿundern, daß außer den Erzählungen von den
Reden Jesu Erzählungen kommen, rr,o er konfrontiert erscheint nit
Leiden und Ster.ben, mit dem Tode. Er hat Kranke geheilt? Nun ja,
viele hei 1en Kranke. Die Evangel i s ten haben es deutl i che r f ormu-
liert: nicht Kranke geheilt - er hat Sterbende, er hat Tote aus
del Mach t des Todes geho 1t . Diese Erzähl ungen zefbrecben a1le
m e n s c h e n m ö g 1 i c h e n Erla,artungen. Sie s ind Verl än gerungen oder dann
Konkretisierungen der wunderbaren Kritik der Menge: "Er redet \a7ie
einer, der die Macht haL." Die ErweckuDg aus dem Tode, die
Erzäh1ung vom Jiingling Von Nain, vom Töcht.erlein des Jairus , vom
Freund Lazarus: Schon die ldeise, wie erzáh1t wird, zerbrichL
alles irdische Erzählenkönnen von CescheÌrnissen, die halt passle-
ren. Das ist im ltiunde des Evangelisten ein Zeugnis vot.ì der
Aulerstehung: Den !'\,ird den Tod noch bestehen, der b'ird den Tod
noch kleinkriegen, der wird den Tod noch gefangennehmen. Und so
sollell wir's vernehmen: nicht unkritisch, aber auch nicht vor-
dergründig fragend: [die isl das denn, \ÿas soll denn das? lder so
grüblerisch sich auf h¿ì1t und nicht v,,eiterkornmt, dem entgeht die
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Frucht, die idirkung dieses EvangeÌiums, und die tÿäre eine
aufbrechende Holfnung n och im Angesicht des Todes. Das narkiert
den Lebendigen, und das ist eine Macht in di es er iÿelt, angesichts
des Todes unzerbrochener Holfnung sein. Tod, no ist dein Sieg, wo
ist dein Stachel?

Und noch ein Schrittchen rreiLer: ldenn das h'ahr is t, daß Jesus die
Macht hat, dann geht's nicht nur darum, den Tod kleinzukriegen,
dann gehL's darum, das Leben zu bereiten, ein Leben, das nicht
s tirbt, dem der Tod ùberhaupt nichts mehr anhaben kann. Nun
fragen !rir rein irdisch nieder: ldorin denn !dird uns das Leben
bereiLet? Dann Ýÿerden \rir nach einigeûl Suchen und Fragen darauf-
kommen; immer dann und dort, \4, o uns ein Mahl bereitet \,ÿird, wo
vrir essen dürfen, trinken dür.f en; wir können ergänzen: Gewand zum
Kleiden, Haus zun ldohnen, all das zusarumengenonmen. ldo uns e.in
Mahl bereitet wird, eine Speise, ein Trank, dort wird Leben
erneue¡t, kommen rýir neu zu Kräften. Aber das wissen !,ýir j a:
Irgendwann reichen diese Speisen nicht mehr hin; ein Kranker, ein
Sterbender vermag nichLs mehr damit anzufangen. l4enn nun dieser
Jesus díe Macht hat, dann wundert's uns nicht, daß in den
Evar.rgelien davon erzäh1t. ÿrird, daß er ein lrlahl bereitet l.rabe, daß
er ein Mahl zu bereiten vorhabe: die Hochzeit von Kana, die
Speisung in der. tdüsLe, immer dasselbe. Das, !ÿas da erzãh1t. rdird,
sprengt jede irdische Denkmöglichkeit, und das r,,'i1l der Evange-
1is t erreichen . Dazr dann die ldorte: "tder mich ißt und mích
trinkt, der hat das Leben. " Er wi rd eín Vermächtnis hinterlassen,
Mahl zu halten, "EucharisLie zu feiern". Und das soIlen wir
begri ffen haben: lder daran teilnimnt, nimmt teil an einem Mahl,
nimmt Speise, nimmt Trank, aber mehr aÌs einer Speise und einen
Trank gi 1t unser Trauen thrn: So essen und trinken wir das Leben.
Die Teilhabe an IVahl der Eucharistie !rird uns allemal neu eine
Neubegründung unseres Glaubens, Trauens, Hoffens aul ihn, der uns
das Leben ist, das Leben gibt - angesichts von Tod. i{ir empfangen
eine Speise, die vorhä1t ins ewige Leben, einen Trank, der
vorhä1t ins eb'ige Leben. Das ist das große Draûìa.

Und nun einen ganz kurzen Blick noch auf das Evangelium von
heute: Alle entscheídenden Stichro'orte sind in der kleinen Erzäh-
lung enthalt.en. Das ¡1ägdlein ist krank, das Mägdlein ist gestor-
ben, tot. Gib auf , nichts mehr zu rnachen ! Er aber geht hin, und
a1l die Jammernden, Klagenden, Schreienden , die den Tod beweinen,
schickt er hreg. Und dann wir.d erzäh1t, hle er das Kind bei der
Hand nimm¿ und sagt: "Errr'ache ! " Iegeire, v. egeiro] , so heißt es
wört1ich, 1aß dich erh,ecken, auf 14,ecken ! lst doch nur ein Schlaf,
dieser Tod, ist doch gar nicbt der Tod. "Und sofort erstand
I anes tä, v. anislamai] das 11ädchen. " So steht es da, es ist das
Wort von der Aulefstehung. "Es erstand", nicltt. llur "es stand
auf". Es ers tand.
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das nächste heißt: A 11e Ums tehenden quittieren das , wie
Auferstehung qu i t tiert haben. Auch dor t s tehen die Wort.e,
hier lesen: Sie gerieten außer sich, in Ekstase,

s1e
die

Und
die
wir an



-3- 26 .6 .1.994

Mensch
diesel-

Entselzen, !ýie e
f assen. Dieselbe
ben iýorte I

hi er heißt.
Heak ¿i on rÿie

Und noch ein letztes: '' Cebt ihm zu
feierlich: Nun haÌtet ein Mahl nit
halten, essen und trinken fürs Leben

Cemeint ist: Das kann kein
bei der Aufers tehung Jesu,

essen !" Sagen wir es
ihn! Das war's doch,

Und dann die wunderbare Fortsetzung: Und das Kind, so heiß t es,"ging hin und her". Na türl i ch ist das banal und dumm , ,'Àir,S hi.,und her" . Man !ÿürde eridarten: lief zu seinem Vater, zu seinerMuLter, lief hinaus zu seinem Splelzeug, irgend so et\,ras, dasvr'äre natür1ich, aber nicht ,, lief umher". Es heißt auch nicht
"lief unher". Das fdort, das da steht, ist das ldort, das diegroßen Philosophen markiert, die au f- und abgehend ih re phiroso-
phie lehren. Das Kind rückt ein in Ro1le und Gebärde einesLehÌ-ers . Einfach dadur.ch, daß es erstanden ist aus den Tod, istes in sich, durch sicb Zeugnis lür die tdelt. Laßt euch das gesagLsein ! Wer sich das gesagt sein 1äßt und nicht lang herumnäkelt
"geht denn das, geht denn das,', ra,er sich das gesa!t sein láßt,der r.ÿ1rd dorthin gebracht, \.ro in ihm eine Hoif nuig auf bricht,angesichts der Ù{acl.rt des Todes eine Hoffnung aufs leËen, vermit-telt durch Ihn, verrnittelt durch das Kind da.

et!das
Mahl

Daß rr'ir doch die kleine Erzählung nicht so banal nehmen,mirakelhalt und doch bana1, sondern a1s wie ein Zeugnis desEvangelisten, im Blick aufl den Erstandenen uns anzukündigen: DieMacht des Todes ist gebrochen. Das Leben hat obsiegt, von Ihm heruns vernittelt, zuteilgegeben im Mahl - Darauf eingehen von ganzemHerzen , das wäre die Fru ch t d ieses heutigen Evangefiums.


